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Literatur.

Zwei Theſen für das allgemeine Concil don Dir ayer,
weiland Profeſſor der ogmati Bamberg Beleuchtet vbon Dir Joh
Ka  Aler, ehor an der theologiſchen Facultät 3 alzburg.
Zweite A  eilung. Ein Lebensprincip tm Menſchen, zur Be⸗
leuchtung der eſe Dr Mayer's „Zwei Lebensprincipe Im
enſchen. Regensburg. ruck und Verlag dbon eorg Ibſeph
Manz 1870 XII und 326

niter dem Titel „Zwei Theſen für das allgemeine Concil“
0 bald nach der Ausſchreibung des vaticaniſchen Coneils
der inzwiſchen verſtorbene Bamberger Dogmatik -Profeſſor
Di. Mayer eine kleine Schrift veröffentlicht, tn der erſelbe
die „Trinität der göttlichen Subſtanz“ und „Zwei Lebens
principe N- Menſchen“ als die Lehre der göttlichen Offenbarung
darzulegen Dem gegenüber rat Dir Ka  thaler,
Profeſſor der Dogmatik der theologiſchen Facultät In Salz
burg, für die katholiſche Wahrheit in die Schranken Uund
der erſten eſe Dir Mayer's als Antitheſe gegenüber: 2  6
numeriſche Weſenseinheit der drei göttlichen Per
ſonen.“ 1 erſpra ETL VIII des Vorwortes) ſeiner
Zeit auch die Widerlegung der zweiten Mayer'ſchen Theſe „Zwei
Lebensprincipe im Menſchen“ liefern Au wollen

Dieſes ſein Wort hat nunmehr Herr Dir Ka  aler un
der vorliegenden Schrift eingelöſt, und zwar un einer eiſe,
die alle gerechten Anforderungen vollkommen zu befriedigen
geeigne iſt, worüber wir mehr Tfreut ſind, als man un
manchen Kreiſen über die theologiſche Literatur in Oeſterreich
nur zu ſehr im Sinne des „Kann denn aus Nazareth
Gutes kommen?“ abzuurtheilen eliebt

25 *
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Der Verfaſſer behandelt ſeine Frage in zwei

bſchnitten.

Im erſten, poſitiven gibt CTU zuerſt eine ſehr ausführliche Er
klärung ſeiner eſe „Im Menſchen iſt Ein Lebensprincip,
die vernünftige eele; indem ſie nicht bloß das Princip aller
geiſtigen, intellectuellen Thätigkeiten des Menſchen, ſondern auch
der primäre eigentliche run des leiblichen Lehens ud der
Thätigkeiten des Leibes Alsdann ei Er die Möglichkeit
dieſer ſeiner eſe nach und weiter deren Wirklichkeit, und
zwar die etztere aus der Erfahrung, aus der eiligen Schrift,
aus den eiligen Vätern und Kirchen-Schriftſtellern und aus
den Concilien. Im weiten, polemiſchen Abſchnitte olg auf
die nähere Erklärung der Theſß „Zwei Lebensprincipe tm 5Pen

eine Prüfung der Wirklichkeit erſelben, In welcher die
Beweiſe, für ieſelbe aus den Au  rüchen der irche,
aus der eiligen Schrift, aus den eiligen Vätern und andern
Gottesgelehrten der Vorzeit und aus der Erfahrung beigebracht
werden, einer entſprechenden Kritik unterzogen werden. Zuletzt
E der Verfaſſer noch eine Prüfung über die Möglichkeit der
gegneriſchen Theſe 0 indem ETL insbeſonders die edenken
vorführt, vo  — theologiſchen Standpunkte aus die
Annahme zweier Lebensprincipe uim Menſchen prechen

Dieſe g9e  0 Eintheilung macht wo Wiederholungen
unvermeidlich, und verurſacht auch eine gewiſſe Breite; dafür
ird aber die Abhandlung klarer und auch für emn wei—
ere Ublikum zugänglich, und hat zu dieſem Ende der Ver—
faſſer ſeine Schrift überhaupt mehr opulär gehalten. Daß
tm poſitiven Theile der Gegenſtand zu ſagen In aufſteigender
Linie verfolgt wird, während im polemiſchen Theile der
gekehrte Weg eingeſchlagen erſcheint, iſt dem geſteckten we
durchaus entſprechend.

Hat nun unſer erfaſſe bei ſeiner Arbeit ſeiner Stellung
gemã vorwiegend die theologiſche ette des Gegenſtandes tM
Auge gehabt, ſo hat EL deſſenungeachtet auch die philoſophiſche
und phyſiologiſche eite, wie die atur esſelben verlangt,
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ni vernachläſſigt, und hat in etzterer Hinſicht zUur Genüge
dargethan, daß eLr nit der betreffenden Literatur wohl ertrau
ſei und die von Fachgelehrten aufgeſtellten Anſichten wohl 3u
verwerthen Uebrigens hat erſelbe eS wohl gefühlt und
68 auch ausgeſprochen, daß weder auf phyſiologiſchem, noch auf
pf  ologi  em Wege das Geheimniß des Lebens ſich en
aufhellen laſſe, eine Wahrnehmung, die auf dem Gebiete der xacten
Wiſſenſchaften noch vielfach wiederkehrt, und die namentlich von
Denjenigen gewürdigt werden ſollte, ſo auf Grund
der xracten orſchung üher die ehrſätze des katholiſchen lau
hens abſprechen.

Was aber die eigentlich theologiſche Parthie des erkes
anbelangt, ſo hat ſich da der Verfaſſer als üchtiger und 9e
bvandter Fachmann gezeigt; und ſind auch die vorgeführten
Beweiſe ui alle glei ſtringent, ſo bilden ſie jedenfa In
ihrer Geſammtheit eine ſolide Stütze der vertheidigten eſe
Namentlich verdient die Sorgfalt hervorgehoben zu werden,
mit welcher erſelbe bemüht iſt, die Bedeutung derſelben für
ver  iedene kirchliche Lehrſätze auseinanderzuſetzen, für die
Incarnationslehre, für die Erlöſungslehre, für das Dogma der
Auferſtehung des Fleiſches. Ebenſo verdient alle Anerkennung
deſſen reſervirte altung rückſichtlich der dogmati  en ewi  25
heit, die 7 für ſeine eſe beanſprucht, und können wir unſer⸗
l Uuns nur dem an  ießen, vas Profeſſor Dir Toſi hier
über un der Wiener Allgem. Literaturzeitung (Jahrgang VII
Nr 11) ſagt 77 iſt einmal katholiſche Dogma, daß die ver
nünftige cele die „Form“ des Leihes iſt, und feſt,
daß der Kirchenlehre nicht genügt wird, man den Aus—
druck „FOrma COrporis“ bloß als Lebensbedingung en Nach
Ur ſämmtlicher Erklärungs-Verſuche bleibt eben ni
uders übrig, als un der vernünftigen Seele die eigentliche
Trägerin und Quelle des leiblichen eitn und Lehbens EL

kennen, enn auch zugeſtanden werden ſoll, daß leſe Erklärung
des Dogma nicht aberma declarirte Dogmaͤ iſt, ondern nur
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einen der höchſten rade der ſogenannten theologiſchen ewiß⸗
heit In Anſpruch nehmen darf.“ 5

Wir empfehlen ſchließlich auf's Katſchthaler's Werk
über das „E  ine Lebensprincip im Menſchen“ allen Denjenigen,
we ſich En dieſer nicht minder intereſſanten, als ichtigen
rage näher orientiren wollen: ſie werden da nicht bloß über
au mit der betreffenden ehre der Kirche ekannt werden,
ſondern ſie werden daraus auch das rechte Verſtändniß über
deren Bedeutung und Tragweite gewinnen vermögen.

Sp

Das ökumeniſche Concil. Stimmen aus Marig⸗Loah Neue 0l0
Unter Benützung römiſcher Mittheilungen und der rbeiten der Cibilta
herausgegeben don Florian Rieß und Karl dbon eber, Prieſtern
der Geſellſchaft Jeſu reiburg im Breisgau Herder'ſche Verlags—
andlung. Siebentes oppel⸗ Heft Das Coneil und der
eu⸗Janſenismus 9 186 Achtes Oppel⸗ Heft
Das Coneil und der Neugallicanismus. 9* 263

(uUun Heft Die dogmatiſche Conſtitution dbom

24 April 1870 6* 71 Preis Dr. Druckbogen Ctrea Sgr
Die drei vorliegenden der Laacher timmen über

das vaticani  E Concil, mit eren beiden erſteren der er
and dieſer olge abſchließt, enthalten wiederum ſehr
vie des Intereſſanten und Lehrreichen. Nebft verſchiedenen äpſt

—
en und kirchlichen Actenſtücken, außer der ücher⸗, Bro
ſchüren und Zeitungsſchau, in der wir mit einer ei von

Als manchen Unſerer eſer viellei weniger ekannt, wir einen
Paſſus ieher, der In dem Breve ſich Ndet, das Pius aIn den Biſchof von

Leslau V der Ba Angelegenheit dem 30 April 860 gerichte
hat „Hanc sententiam, 1 homine ponit prineipium, animam
Seilicet rationalem, gua COrPS quoque Et motum el vitam eh 86U—

8UnI aceipiat, V Dei ceclesia 6886 cCommunissimam atqu Doctoribus pleris—
que et Probatissimis quidem maxime, CUIII ceclesiae dogmate 112 videri 0O—

zunctam, Ut huſus Sit legitima solaque OTa interpretatio, neGC proinde gine
Crrore IN de possit negari.“
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literariſchen, das Concil betreffenden rbeiten ekannt werden,
und außer der Chronik, die aus allen Theilen der katholiſchen
Welt Correſpondenzen In Sachen des gegenwärtig Rom
agenden Conciles orführt, verbreitet ſich jede Heft uin einem
längeren Artikel über eine der brennenden Tagesfragen auf
kirchlichem Gebiete, Uund iſt dieß, als den Hauptinha bil
dend, durch den tte erſichtlich gemacht, den jede Heft
ſeiner pitze 9 So er das Heft un dem Artikel
„Janus und Pſeudo⸗Iſidor“ den Neu⸗Janſenismus; das Heft
ſetzt die neugallicaniſche Theorie des Mſgo Maret auseinander
und das Heft die er conciliariſche ru der
vaticaniſchen Synode, die dogmatiſche Conſtitution vom ri
1870 Ueberdieß polemiſirt das iebente Heft Unter der Rubrik
„Abwehr“ über Döllinger's „Einige Worte über die Unfehl
barkeits⸗Adreſſe“ ud ebenſo das achte Heft unſer ſelber Rubrik

die bekannten „Erwägungen“, In denen ein Anonymus,
wahrſcheinlich Döllinger ſelbſt, gegenüber dem allgemeinen Con⸗
cile ſeine neugallicaniſchen Grundſätze niedergelegt hat, und
weiter den liheralen Katholicismus mit beſonderer Rück
icht auf die Schrift des Führers der Schweizer Katholiken,
Dr. Ph egeſſer „Studien und Gloſſen zur Tages
geſchichte Am oraben des Conciliums aſe 1869.“ End
lich bringt das iebente Heft ſehr intereſſante Nachrichten über
die Ufnahme der Concilseinladung von eite der Neſtorianer
in Kurdiſtan, ſowie über die Stellung des ſchwediſchen Pro
teſtantismus dem Concil gegenüber.

Wie erſichtlich, iſt der Inhalt ern ſehr reichhaltiger Und
durchaus zeitgemäßer und bedauern wir es nur, auf denſelben
nicht näher eingehen können. Denn ES würde uns dieß
weit führen und zu viel Raum beanſpruchen, weshalb wir Uun-

ſere verehrten eſer ſchon auf die Laacher Stimmen ſelbſt ver

weiſen müſſen eS werden thnen ſicherli ſo manche Erſchei
nungen unſerer Tage klarer werden, und insbeſonders werden
ſie den run und die Tendenz der Infallibilitätshetze ins
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re Licht geſtellt en Nur das Eine glauben wir hervor—
heben ollen, daß wir auch hier wiederum der weiſen Unter
ſcheidung von prineipiellem und thatſächli

m Standpunkte be—
gegnen „Die Kirche kann, S um en Hefte 141,
die vom Staate ausgehende und vollzogene Trennung, ohne ſie
grundſätzli als einen normalen Uſtan billigen, als That—
ſache acceptiren und inſofern au die araus hervorgehenden
poſitiven Rechtsverhältniſſe aufrichtig und Unumwunden zUm

Sppraktiſchen des andeln machen.“
Die ivilehe Standpunkte des Rechtes Eine hi  09

matiſche Ibhandlung dbon Dr juris Mar Lingg, Erzieher
königlichen oheiten der Prinzen Ludwig, Ferdinand und Alphons
dgon Bayern, früher Stadteaplan bei St Ulrich und Afra un Augs—
urg mid'ſche Verlagshandlung (A Manz) Augsburg
1870 9*

Recenſent hat uim Jahrgange 1867 dieſer Zeitſchrift als
theologiſcher Fachmann über die ivilehe vom Standpunkte der
ehre der katholiſchen Kirche geſchrieben. Es reu ihn ſehr,
daß In vorliegenden riften ein Doctor juris die ivilehe
vo  — Standpunkte des Rechtes in Betrachtung zie und C
weſentlich Urchaus zu denſelben Reſultaten gelangt.

In der Einleitung xir der Verfaſſer den Begriff von

Civilehe, wie erſelbe von ette des modernen Staates un
Anwendung ebracht wird, als den ruck einer von der bis
herigen verſchiedenen Auffaſſung der Ehe, inſoferne die Ver—
t

＋ der Ehe, die bisher als das Secundäre galt, als
das Primäre n derſelben hingeſtellt wird, woraus für den
Qa das Recht 1e nicht bloß die Form der Eingehung
derſelben beſtimmen, ſondern auch die Bedingungen der Ehe
Ehehinderniſſe) feſtzuſetzen und auch die Uflöſung der Ehe,
die Eheſcheidung, zuzulaſſen, wie dieß in conſequenteſter eiſe
verwirkli wurde in der Ehegeſetzgebung der erſten franzöſiſchen
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Revolution Demgemäß e ſich unſer Utor die beiden Fragen

Iſt die Ehe vom Standpunkte des Rechtes als ern retn

bürgerliche ertrags Verhältniß zu betrachten und welches iſt
ihre Form? te iſt dem en  rechend die ivilehe be
urtheilen? Die er rage ird erſten Abſchnitte eant
wortet und zwar rſten Capitel von ette der 5  ts  —  2
Philoſophie Sehr klar und überzeugen ird da die Ehe dar
gelegt als ein N  tru der atur des Menſchen oder geradezu
als ern n  tru der atur, ferner ihrem innerſten eſen nach
als ein N  tru der ſittlichen Weltordnung und ſodann als en

N  tru der iebe, ſo daß der Ehe drei een verwirkli
ſind und eren Weſen ausmachen, nämlich atur Sittlichkeit
und tebe Daraus werden nun mit ogi  er Conſequenz als
Corollarien abgeleitet daß die Ehe ihrem Weſen nach überhaupt
kein privatrechtliches N  tu und darum kein Vertrag ſei; 10
daß, ſelbſt wenn die Ehe als privatrechtliches N  itu betrachtet
wird doch keinen Falls als Vertrag angeſehen werden könne
Bezüglich der Form der die Ehe abzuſchließen ſei, gibt die

Philoſophie keine beſtimmte Antwort doch verlangen
ver  iedene Thatſachen den religiöſen Abſchluß der Ehe als
Naturgeſetz, ſo daß demnach von eite der L Philoſophie
gefordert erden muß, daß ein ſolcher Abſchluß auch vomk
als ausgeſprochen 4

Das Reſultat welches unſer Verfaſſer ſeiner rechts
hiloſophiſchen Deduction hat ſchöpft ELr ſodann

2 Capitel aus dem E dem römiſchen, canoniſchen
und deutſchen — auch da Et ſich klar und deutlich,
daß die Ehe kein bürgerlicher Vertrag ſei Anders jedo le
die Sache das moderne Staatsrecht nach demſelben iſt der
Zertrag als das Primäre betrachten und emgemä wird
au die Ehe conſtruirt.

Dieſer Theorie des modernen Staatsrechtes vidmet der
Verfaſſer Capitel Eerne eingehende Betrachtung Aus der
ganzen bisherigen Auseinanderſetzung folgert er da zuerſt daß
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alle Grundſätze des modernen Staatsrechtes nicht ändern
dem eſen derſelben und daß eS eine in der Natur der Sache
liegende Forderung ſei, wenigſtens theoretiſch den religiöſen und
ſittlichen Charakter der Ehe auch vom andpunkte des moder—
nen Staates anzuerkennen; en könne noch un rage kom
men, ob nicht Forderung der Praxis ſei, von dieſen An-—
ſchauungen für den Augenblick abzuweichen. Alsdann ru eur

jene drei Grundſätze, mit denen das moderne Staatsrecht aupt⸗
ſächlich die Auffaſſung der Ehe als eines Vertrages und omi
weſentlich politiſchen Inſtitute zu rechtfertigen ſucht, nämlich
die Grundſätze der Gewiſſensfreiheit, der Gleichſtellung der
Confeſſionen und der Trennung von und aat, und
gelangt dem Schluſſe Weil die Rechtsordnung die Ehe
wichtige re  1 Wirkungen geknů hat, habe der Q

deren Sicherſtellung die formelle ette der Ehe ins Auge
3u faſſen, und ES ſei dieſes formelle Intereſſe des Staates 9e
richtet auf die öffentliche eurkundung und deſſen Conſtatirung
für alle Zeiten; teſe formelle elte ſei von ette des Staates
vollſtändig ewahrt, oferne er auch r  1  e Perſonen öffent⸗
lich beglaubigt, alſo 1IPS0 bei allen öffentlichen Religions-
Geſellſchaften; für die nicht öffentlich angenommenen, alſo
Privat-Religions-Geſellſchaften önne der QAU eine bürger⸗
liche Eheſchließungsform einführen, deren Beobachtung aber nur
als eine ſtaatsbürgerliche erſcheine.

Der ni bildet etn Reſumé des erſten, und eS
ird da In Gemäßheit der vorausgegangenen Beweisführung
conſtatirt, daß die moderne ivilehe vom Standpunkte des
Rechtes nicht vertheidigt werden könne, woraus aber noch keines-
wegs olge, daß deshalb auch ſchon die einzelnen rten der
ſelben, die ſich viellei mit Nothwendigkeit entwickelt haben,
unbedingt verwerfen eten Auf dieſen etzteren un näher
eingehend, bezeichnet Unſer Verfaſſer als jene rten der ivil
ehe, der Staat entſchieden verwerfen mu die Civil—
ehe zwiſchen riſten und uden, die ſogenannte facultative
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ivilehe und die Noth „Civilehe, oder die Civilehe für Reni
tenten, wie ſie von demſelben nicht unpaſſend enannt ird
Dagegen könne der Q ohne Rechtsverletzung geſetzlicher
Geltung bringen: die ivilehe für Diſſidenten, für ſo

E,
die ſich nicht zu einer beſtimmten Kirche bekennen und omi
einer kirchlichen Ehegeſetzgebung nicht unterworfen ſind; ſodann
die ſogenannte obligatoriſche ivilehe, jedo nur Iu dem Sinne,
daß der aa allen Unterthanen für die Eingehung einer Ehe
die Erfüllung einer von ihm gewählten Form als ſtaatsbürger—
liche auferlegt, ſich aber jeder principiellen Entſcheidung
über das eſen der Ehe enthält; oder näher: daß er jenen
Akt keine weiteren Wirkungen knüpft als die ſogenannten „ehe⸗
(vermögens⸗ rechtlichen“, namentlich nicht ausſpricht,
daß in der Einhaltung ſeiner Form die Conſtituirung der Ehe
iege; der Staat rklärt die Einhaltung dieſer oder
jener beſtimmten orm knüpfe ich die eherechtlichen Wirkungen;
ob aber dieſer Akt eine Ehe zu begründen vermöge, muß ich
dem Gewiſſen des Einzelnen, beziehungsweiſe ſeiner ir üher
laſſen Aber auch In dieſem S  tune betrachtet unſer Utor, wie
ſchon früher hervorgehoben Urde, die Civilehe als eine Art
von Nothbehelf, womit den thatſächlichen Zuſtänden Rechnung
gen werden ſoll, als ein „Uebergangs-Inſtitut“, welches,
ſo ange eben ern Streben nach ahrhei gibt, mit der
Rückkehr eſſerer und tn religiöſer Hinſicht geklärterer Zeiten
dem Ideal der Wahrheit weichen müſſe; und önnen wir uns
ehen un dieſer Beziehung mit demſelben nur vollkommen ein
verſtanden erklären.

V empfehlen ſchließlich leſe ehr treffliche Schri allen
jenen Uriſten, die ſo ſehr für die Civilehe ſchwärmen, zur 9e
neigten Beachtung Vielleicht würde der eine oder der andere
theoretiſch und ra den Schlußworten Unſeres Autors zu
ſtimmen: „Und dieſer Wahrheit zUum Durchbruch zu helfen,
ſei das Ziel der Staaten, ſei das Streben jede Braven!“

SP
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Zeitgemäße Broſchüren. In Verbindung mit Th Thiſſen, aul
Haffner und Johann anſſen herausgegeben don Franz Hülskamp.
Münſter, 1870 rpedition der „Zeitgemäßen Broſchüren“ blp
Ruſſell). Band, Heft Die geiſtige und erielle
Unfruchtharkei des modernen Unglaubens bon ohann
Ibach Pfarrer zu Villmar tn der Diöceſe Limburg Heft
Die ollehe Von Dir Philipp Hergenröther, Religions— un
Geſchichtslehrer an der lateiniſchen Schule und Docent der Theologiean der Univerſität zu Würzburg. Heft Das Ammergauer
Paſſionsſpiel tm 1870 Von Dr Hyacinth Holland
tn München. Heft Der Prieſtercöliba Von Di. Arb

mitt, Repetitor erzbiſchöflichen Prieſter⸗Seminar 31 eter
bei reiburg.

Bekanntlich iſt der Hauptzweck der „Zeitgemäßen Bro
ſchüren „die Ueberwindung der enden Lüge und Vor⸗-⸗
ur  etle die atholiſche Wahrheit auf allen Gebieten des
Wiſſens Und Lebens Namentlich en eſchichte, ſociale
Fragen, die 0  L, das Recht und die Freiheit der Kirche
und die öffentliche oral berückſichtiget werden. Bloß politiſche
Fragen, ſowie alles, was zu Parteiungen unter den Katholiken
ſelbſt nla geben oder irgend Anſtoß erregen könnte, iſt aus
geſchloſſen. Die Arbeiten en gediegen, abet aber opulär,
anregend, unterhaltend, ohne zu gehäſſige Polemik ſein.“

Dieſem ſeinen Zwecke iſt denn auch teſe Publication des
ſogenannten Frankfurter „Katholiſchen Broſchüren-Verein“ ſeit
ihrem ereits mehr als achtjährigem Beſtande nach Möglichkeit
gerecht geworden und hat ieſelbe Unter dem großen gebildeten
Laien⸗-Publikum ohne Zweifel ſchon viel Ute geſtiftet. Das
Gleiche iſt auch von der Zukunft 3zu offen, und dieß ſo
niehr,, als der rühmlichſt bekannte Redacteur des „Literariſchen
Handweiſer“, Dir ranz Hülskamp, mit dem Jahrgange 1870
die Geſchäftsführung übernommen hat Schon die Titel der
vorliegenden erſten vier dieſes echſten Jahrganges recht
ertigen leſe Unſere Erwartung und ird ſich hievon er
noch mehr überzeugen, enn dieſelben ſelbſt zur Hand nimmt
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und durchlieſt. Wir mpfehlen 0  er teſe ge ſehr zeit  —
gemäßen roſchüren auf das wärmſte allen Freunden der gut
katholiſchen Sache, zudem der Reinertrag für die Zwecke
der katholi  en Vereine verwendet, reſp der General-Verſamm—
ung der katholiſchen Vereine überwieſen ird In Jahrgang
3u zehn Heften 1 7 bis 275 Bogen in Umſchlag koſtet nur

Sgor und kann ſowohl Unmittelbar bei der Expedition oder
bei der Poſt oder auch bei jeder Buchhandlung abonnirt werden.

—

Die Lehre von der Verehrung der Heiligen, erläutert durch
Ludwig Clarus Nach dem Tode des Verfaſſers herausgegeben
dbon ranz Xaver Schulte Trier 1870 Verlag der Fr Lintz'ſchen
Bu  andlung. 256

Der unter dem Schriftſtellernamen „Ludwig Clarus“
wohl ekannte geheime Regierungsrath Wilhelm Volk, der

März 1869 nach langem chweren Leiden heimgegangen iſt,
hat ver  iedene Manuſcripte von ziemlich zUum ſchluſſe 9e
rachten rbeiten hinterlaſſen, eren Publication Herr Schulte
mit vorliegender Schrift begonnen hat Wie überhaupt die
Trbeiten von Ludwig Clarus, ſo zeichnet ſich auch die en
wärtige über die ehre von der Verehrung der eiligen durch
originelle Auffaſſung des Gegenſtandes und praktiſche Dar
ſtellungsweiſe aus In neun Abſchnitten behandelt der Verfaſſer
dieſes ſein ema Die Heiligen-Verehrung entſpricht einer
der menſchlichen cele von atur innewohnenden Neigung;

die übernatürliche Offenbarung, insbeſonders die chriſtliche,
beſtätigt und heiligt die Verehrung der eiligen; innere
Begründung und Berechtigung des Heiligencultus ur den
Glaubensartikel von der Gemeinſcha der eiligen; von

den Fürbitten der eiligen; von der nrufung der eiligen;
von der Verehrung der Reliquien; von der Verehrung

der Heiligenbilder; von den elig⸗ und Heiligſprechungen;
9 die Gegner der Heiligen-Verehrung und ihre Einwendungen,
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Erklärnngen der ir denſelben gegenüber Würdigung
der Haupteinwürfe.

Die C  re der katholiſchen erſchein trefflich und
erſchöpfend dargelegt, das Weſentliche iſt von dem nweſent⸗
en wohl geſchieden, die inwürfe werden gebührend gewür  1
digt Wenn man er auch dieſen oder jenen Erklärungs⸗
verſuch edenken rheben könnte, ſo iſt die geſammte Arbeit
dennoch von nicht geringerem Werthe nd verdient Herr Schulte
allen ank für ſeine emühung. Hoffentlich wird er, wie

verſprochen, die begonnene Publication auch ſeiner Zeit
—1 —fortſetzen.

Lirchengeſchiht⸗ V Lebensbildern Für Schule und Familie dar
geſtellt von Ferdinand Stiefelhagen, Dir Phil Zweite, verbeſſerte
und vermehrte luflage reiburg um reisgau Herd Verlags—
handlung 1869 JV. 80 VII und 596 ret Thl 24 Sgo

Die Erzählung aller jener Begebenheiten, we durch
die freie Willensthätigkeit des Menſchen hervorgebracht worden
ſind, wird un der ege edingt durch den Charakter und die
Verhältniſſe einzelner Perſönlichkeiten, die da von der Vor—
ſehung zu dem we eſtimm ſind, auf dem Schauplatze
dieſer Erde eine ausgezeichnet hervorragende Stellung einzu⸗
nehmen.

An teſe irdiſchen Größen ſchließen ſich ihre Zeitgenoſſen
* In einer bald größeren, bald geringeren Abhängigkeit
von demſelben die Rathſchlüſſe des Ewigen ausführen helfen

Der ſogenannte „Geiſt der Zeit“ iſt 10⁴ uim Grunde 9e
nommen nur der Menſchen eigener ei und oft wir eines
Einzelnen ei ſo allgewaltig auf das Handeln ſeiner Zeit
genoſſen ein, daß die jener Zeit eigentlich nichts
ere iſt, als der Ausdruck jene Geiſtes, der raſtlos chaffend

der pitze der Geſellſchaft
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Das ſoeben Erwähnte gilt auch von der jene

Reiches, welches ri  u auf en gegrün  7
det hat, amt alle Menſchen durch den Glauben
ihn theilnehmen ſeinem Erlöſungswerke, welches
Petrus, den Stellvertreter Chriſti, z Um rund
ſteine hat

So war Leo —0—4 un ahrhei „ein Mann der
Zeit, einer von Denjenigen, die ott in großen Kreiſen der

erſtehen läßt, ami ETL durch ſie eine eiligen Ab
ſichten tn der olge der Zeiten verwirkliche, ſeine ir ſchütze
und hebe, die Schickſale der Völker enke.“ (Seite 168.)

In gleicher Weiſe ſtand Gregor VIIL als „nicht
nur auf der Höhe der Zeit, ſondern wie alle ahrha großen
Geiſter über ſeiner Zeit;“ „auf die Im ilften Jahrhunderte
bekannten Erdtheile, auf ſämmtliche rößere Nationen hat
ETL von als Rathgeber der Sta  0  eL Chriſti,
von —  7. oder bis zu ſeinem Tode, als mächtig
eingewirkt.“ (Seite 240.)

Es genüge, noch hinzuweiſen auf jenen ater der riften⸗
heit, welcher die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts auf
dem apoſtoliſchen Stuhle ſaß und für ſeine Zeit das Meiſte
that, zwiſchen der 1 und den verſchiedenen aaten
ein auf Recht gegründetes freundliche Verhältniß herzuſtellen.

der gehört etwa enedte XIV (1740—1758) nicht
den gelehrteſten Päpſten aller Zeiten? Wo gab irgend Ni
ebrechen, dem CETL nicht abzuhelfen bemüht geweſen? Wann gab

eine Zeit, un welcher der von den Katholiken geliebte und
von den Proteſtanten geachtete ohne Günſtling und
Richter, ohne arte (Seite 527) nicht bemüht geweſen wäre,
für die Erhöhung der 11 und der In ihr zul Geltung 9e
langenden Ordnung zu wirken?

Doch nicht bloß Männer, we mit der erhabenſten
Urde auf der Erde ausgezeichnet nicht bloß Päpſte
ldeten n der V Gottes gleichſam den Brennpunkt, von
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welchem aus die große Geſe

9 erleuchtet ‚ entflammt und
geläutert wurde: auch aus der Einſamkeit öder Wüſtenei
und der Kloſterzelle heiliger Stille traten Männer hervor,
8 das unabänderliche Geſetz des Ewigen nach oben —  —
nach Uunten hin mit dem Feuer eiliger Begeiſterung und dem
Muthe glaubenstreuer Ueberzeugung verkündeten und zur That
geſtalteten.

Wäre uns doch egönnt, die ſo eben ausgeſprochene
Behauptung mit Namen erhärten, wie ſie Uns die
der —— beſonders in Zeiten aufweiſt, In denen gemã der
allweiſen Vorſehung des errn geradezu außerordentliche
Charaktere ins Daſein treten, gegründet In ott und be
ee von ſeiner Lehre Chriſti Bekenner aus den ſchwierigſten
und niederdrückendſten Verhältniſſen 3u befreien!

Die Genüſſe aber, wir innerhalb des engen Rah
mens einer anſpruchsloſen Beſprechung eines kirchengeſchicht—
en Werkes unmöglich wiedergeben können, werden unzweifel
haft einem en 3u Theil, welcher Stiefelhagen's ganz vor

treffliche Lebensbilder zur and nimmt und aufmerkſamen
Geiſtes erwägt.

Der Lehrer N In dieſer Ehrenhalle, E der ge⸗
wandte und umſichtige Autor für Männer und Einrichtungen
im Reiche Gottes auf Erden erri hat, Stoff und Auf
munterung, das für den Unterricht Ußerſt fruchtbare Materiale
ſeinem thatſächlichen Zuſammenhange nach eichter ordnen und
verwerthen zu können; der Schüler te in dieſen ſehr anzie⸗
henden Lebensbildern deutlicher, als In einer wiſſenſchaft—
lich geordneten Darſtellung eines irchengeſchichtlichen Lehrbuches
en kann, wie Iun der katholiſchen Kirche allein jene ＋

dule
und Grundfeſte der Wahrheit“ aufgerichtet iſt, von welcher das
auserwählte käHG der Gnade Erwähnung macht; der gebi
dete eſer endlich ird bei eingehender Betrachtung dieſer ſehr
empfehlenswerthen Lebensbilder mit dem Kirchenvater des ſech
zehnten Jahrhunderts, dem ſeligen Pater Caniſius, bekennen
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müſſen: 7  ögen Andere die römi Kirche läſtern, verachten
und verfolgen; mögen ſie dieſelbe als widerchriſtlich verab  2  2
cheuen ich ekenne es laut, ich will itglie dieſer 4
ſein; von ihrem Anſehen weiche keinen Nagel ret ab,
ihres Zeugniſſes willen bin ich bereit, lut und en
opfern

Zeitläufte.
III

War das eine annung, mit der in der erſten Hälfte
des Monates Juli die Uugen eu nach Rom gerichte
Es war aber auch run hiezu; denn auf dem vaticani⸗
hen Concile na jene rage ihrer definitiven Entſcheidung,
we ſchon ſeit Jahr und Tag die Welt in em
erhalten, die einen Federkrieg PTIO und COhtra hervorgerufen,
wie erſelbe bisher noch nicht dageweſen, indem nicht bloß ge⸗
wöhnliche Zeitungsſchreiber, ſondern auch theologiſche Fach
manner und ſelbſt Biſchöfe und Cardinäle in der literariſchen
Arena auftraten Ja ogar die hohe und niedere Diplomatie
wurde durch dieſelbe nicht wenig in Anſpruch genommen. Nun
der 18 Juli hat teſe En  eidung ebracht Mit 533 tim

ur demſelben In der vierten öffentlichen Sitzung
die zweite dogmatiſche Conſtitution, die er de Eeelesia Christi
und amt auch die Unfehlbarkeit des Cathedra definirenden
Papſtes vom Conecile angenommen und ſodann vom eiligen
ater ſanctionirt, der hierauf die Bedeutung des geſchehenen
cte mit den orten hervorhob: „Dieſe höchſte Autorität des
römi  en Papſtes, ehrwürdige Brüder, Unterdrückt nicht, ſon
dern unterſtützt; zerſtört nicht, ondern baut auf, und gar oft⸗
ſtärkt ſie die Urde, einigt ſie in der tebe und befeſtigt und
beſchützt ſie die E der Brüder, nämlich der Biſchöfe Und

* urtheilen,darum mögen Jene, jetzt in der Erregun
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wiſſen, daß in der rregung der Herr nicht iſt Sie
ſich daß vor wenigen Jahren Diejenigen, we die
entgegengeſetzte Anſicht feſthalten Unſerem Sinne und
Sinne der ehrhei dieſer hochanſehnlichen Verſammlung über
ſtrömten, aber damals Urtheilten ſie Geiſte des ſtillen
Wehens Kann es bei dem Urtheile über ieſelbe Sache zwei

Es moge alſoentgegengeſetzte ewiſſen geben? Das ſei erne
der Herr die Geſinnungen und die Herzen erleuchten, und eil

ein großes Under thut moge ETL die Geſinnungen und die

Herzen erleuchten, daß Alle zum Schooße des Vaters des
würdigen Statthalters Jeſu Chriſti auf en hintreten
der ſie te der ſie er hält und Eins mit ihnen ſein
wünſcht und ſo mogen wir Bande der te insgeſammt
verbunden die Kämpfe des errn kämpfen, QaAmit Unſere Feinde
uns nicht bloß nicht verſpotten, ſondern vielmehr ürchten

und die 0  en der Bosheit erein Angeſichte der
ahrhei zurückweichen, und ſo faſt Alle mit dem heil uguſtin
agen können: Du haſt mich dein wunderbares V  icht gerufen,
und ſiehe, ich ſehe 44

Blitz und Donner begleiteten die orte des eiligen
Vaters der Himmel ſelbſt ſchien, wie ein auf dem erge
Sinai, eine feierliche Beſtätigung geben wollen der
ſollten wir mit manchen Kleingläubigen dem entſtandenen
eftigen Gewitter vielmehr Eein ild Stürme en wollen
we olge der erfolgten Definition der Unfehlbarkeit des
Papſtes über die Gottes hereinbrechen ſollen? Wir ver

kennen allerdings nicht das Gefährliche der gegenwärtigen Sach
lage wir können uns der traurigen Ueberzeugung nicht ver

ſchließen, daß vie  le Namens Katholiken ſchon längſt innerlich
mit dem katholiſchen auben gebrochen aben, und daß ihnen
der Moment wahrlich willkommen iſt ſie ſo zu ſagen mit

Uſtan auch äußerli die Verbindung mit der katholi
Kirche zu oſen ermöogen; wiur verſtehen ganz gut den plau
ſiblen Vorwand zu würdigen, Unter welchem Frankreich eine
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Truppen aus dem päpſtlichen Gebiete zurückzieht und a  e
der italieniſchen Regierung preisgibt, und Uunter welchem Oeſter⸗
reich dem Unfehlbaren Papſte das Concordat vom Auguſt
18 ündet her önnen wir uns auch nicht zu den hoch
geſpannten Hoffnungen Derjenigen emporſchwingen, die da mit
einem Worte das Wuthgeheul der Hölle zUum Schweigen
ebracht wähnen, und iſt uns aus der Kirchengeſchichte nur 3u
gut bekannt, wie ſchon oft erſt nach angen und furchtbaren
Kämpfen die Wahrheit zUum ſiegreichen Durchbruche gelangen
konnte: ſo un Uuns doch noch feſt der Glaube den
en Gott, der lles nach ſeinen hö

eiſen Rathſchlüſſen
leitet und lenket; und Es eht In uns noch ungebrochen das
Vertrauen auf die Verheißung des errn, der eine — auf
den Felſenmann gebaut hat, auf daß die Pforten der Hölle ſie
nicht überwältigten, als daß wir nicht einen Augenblick den
uth verlieren und über kurz oder lang den Triumph der
Kirche und der von ihr bezeugten Wahrheit erwarten möchten.
Ja der eben teſe Zeit ausgebrochene ranzöſiſch-⸗preußiſche
Krieg hat für unſere Sache offenbar auch ſeine providentielle
Bedeutung, ſei auch nuLr In dem Sinne, daß durch die
Drangſale des Krieges der menſchliche Uebermuth un
ebeugt und das lutoritätsgefühl wiederum in etwa gekräftigt
werden dürfte. Und wäre wohl ſo gewagt zu behaupten:
Da nunmehr mit der Definirung der päpſtlichen Unfehlbarkeit
das atholiſche Glaubensgebäude eine innere Einheit
halten hat, da jetzt das katholiſche Autoritätsprincip In der
prägnanteſten Weiſe zum Usdrucke elangt iſt, ſo laſſe die
göttliche Vorſehung gerade jetzt die drohende Entziehung des
weltlichen Schutzes zu, auf daß ſich ſo die volle Kraft des
Katholicismus zu ewähren Uund In ſich ſelbſt zu rechtfertigen
vermöge. Nun die Zukunft wird die richtige Löſung bringen,
die Gegenwart aber wird jedenfalls gut thun, ſich auf alle
Eventualitäten gefaßt 3u machen und emgemä die entſprechen—
den Vorkehrungen zu treffen.

26 *
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mlagert alſo gegenwärtig dem Geſagter ufolge inſtere

Gewölk den kirchlichen orizont, ſo iſt dieß kaum anderswo

mehr der Fall als bei uns in Oeſterreich. Wohl hat in den

jüngſtV onaten das katholiſche Bewußtſein einen

überraſchenden Aufſchwung und iſt 0  E  e noch
immerwährend um Steigen egriffen, wie dieß namentlich durch
das ra Wachſen der katholiſchen Vereine, zumal un ber—

öſterreich, zur Genüge bezeugt iſt; wohl aben die letzten Land
tagswahlen un den Landbezirken faſt durchgehends günſtige
Reſultate rzielt aber der ſogenannten Intelligenz In den
Städten und Märkten ſind noch ange nicht die ugen über
die eigentlichen Tendenzen des Liberalismu aufgegangen, und
die Regierung ſcheint gegenwärtig ni anderm als eben einem
farbloſen Liberalismu huldigen zu wollen Bringt man noch
in Anſchlag die ſo vielfach ſtattfindende Verquickung der natio  7  2
nalen mit den katholi Intereſſen, und weiß man ein

einmüthiges und entſchiedenes orgehen des öſterreichiſchen
Geſammt⸗Episcopates würdigen, ſo kann man eben nicht
mit Beruhigung der ächſten Zukunft entgegenſehen. Die Ver—
wirrung dürfte aber nachgerade ihren Höhepunkt ami erreicht
aben, daß „Aus nia der Infallibilitäts-Erklärung des äpſt
en Stuhles“ der Reichskanzler ereits die erforderlichen
Schritte eingeleite hat, die formelle Aufhebung des Con⸗
Corda vo  — Auguſt 1855 dem päpſtlichen Stuhle zu
notificiren, Uund daß ereits der Miniſter für Cultus und nter

richt beauftragt worden iſt, „diejenigen Geſetzes-Vorlagen für
den Reichsrath vorzubereiten, we ſich als nothwendig dar

ſtellen, die noch geltenden Vorſchriften des atente
vom November 1855 zulr egelung der katholiſchen 1
Ni Oeſterreich nach Maßgabe der Staatsgrundgeſetze und mit

Rückſicht auf die hiſtoriſch gegebenen Verhältniſſe abzuändern.“
E Stellung ird Rom dieſem orgehen der V  er

reichiſchen Regierung gegenüber nehmen? Haltung wer

den die chen Biſchöfe beobachten? Welcher Art werden
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die Abänderungen ſein, die vo  — eventuellen Reichsrathe vor

genommen werden ſollen? Das ſind Fragen, die ſich nicht
ſo ei  un bean  orten laſſen und C von ſo ungeheuerer
Tragweite ſind olg die Regierung wie in der ſofortigen
Aufhebung des Concordates, ſo auch in den weiteren dadurch
nothwendig gewordenen Maßregeln dem btum des Wiener
Gemeinderathes, ſo en wir Uns, freilich wie zum auf
die tberale Phraſe von der freien I Iim freien Staate,
auf Maßregelungen der katholi  en 11 gefaßt zu machen,
und wir 0  en einer derartigen egelung des nunmehr
Verhältniſſes des öſterreichiſchen Staates zur römiſch⸗ka
liſchen Kirche entgegenzuſehen, „daß der enu aller bürger⸗
lichen und Familienrechte von kirchlichem Einfluſſe gänzlich be
frei und jeder Uebergriff der geda  en 1 und ihrer Organe
in das Rechtsgebiet des Staates, der Gemeinde und der ein⸗
zelnen Staatsbürger weltlichen wie geiſtlichen Standes unmög  2
lich gemacht wird.“ Da dGre man denn über den einfachen V.

Belagerungszuſtand glücklich hinübergekommen, und der er
reichiſchen Nationalkirche dare innerhalb des ſtaatlichen eſtungs—
rayons eine ſichere und ruhige xiſtenz uin Ausſicht geſtellt.
Ob aber auch 0  In kommen werde, daran möchten wir
nicht wenig zweifeln, und hätten wir nur den Un daß
die Biſchöfe In gere  er Würdigung der gegenwärtigen Zeit
verhältniſſe uin einer eiſe vorgingen, uin der dem drohenden
ebe beſten vorgebaut würde

Was endlich die öſterreichiſche Schulfrage insbeſonders
anbelangt, ſo hat der un den V Pfingſtfeiertagen in
Wien abgehaltene deutſche Lehrertag nicht wenig Licht über
die Beſtrebungen der liberalen Ule verbreitet Hat 10 doch
der vo  — Wiener Gemeinderathe eruſfene Director des Wiener
Pädagogiums mit unverhü  en orten un der Verſammlung
S ausgeſprochen: Hinaus aus der Ule mit dem Klerus!
Hinaus mit dem poſitiven Chriſtenthum! und bis man eine
confeſſionsloſe eligion erfunden hat, die ern confeſſionsloſer
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Lehrer vortragen kann, überhaupt hinaus mit der Religion!
„Zwiſchen Theologie und Pädagogik iſt ein Ausgleich unmög  —  2

7  1e richtige Pädagogik verwahrt ſich dagegen, daß
erweisbare Sätze, als die Glaubensſätze von der rbſünde, von
der Offenbarung, von der rinität, von Engeln und Teufeln
uns aufgedrängt werden.“ „Die Geiſtlichkeit iſt eine verhärtete
Kaſte, die heidniſche, wie die üdiſche, atholiſche und lutheriſche.“
„Die —— iſt ein ein der Ule geweſen.“ Darum
hinaus mit dem Pfaffenthum! aben 10 ferner andere,
freilich nur öſterreichiſche Schulmänner, Uunter Beifall Aehnliches
vorgebracht; und wurde ogar un förmlicher Abſtimmung der
Beſchluß gefaßt „Der Religions-Unterricht iſt völlig dem
Lehrerſtande zu überlaſſen; bei Auswahl des Stoffes Und Be
andlung desſelben gelten nuLr die Grundſätze der Pädagogik;
bis ſie ſo geordne wird, bleibt der Religions -Unterricht aus
der Ule ausgeſchloſſen.“

Wenn aber auch der Regierungs-Vertreter, ectionsche
Czedik von Bründlsberg, In ſeiner Begrüßungsrede die 9e
ügelten Worte ausſprach: „D  te Regierung wird ren Aus
prüchen Gewicht eilegen, ird ihnen mit Aufmerkſamkeit folgen
und ieſelben wohl erwägen, eingedenk deſſen, daß der Macht
ru des Krieges gleichartige geiſtige Intereſſen nite 3u zer⸗
ſtören vermag. Es werden die Reſultate dieſer Verſammlung
den ſlaviſche und deutſchen Ländern glei zu Ute kommen,
und die alte Oſtmark ird auch ferner noch ihre Aufgabe 4

üllen, die Cultur zu verbreiten, wenn auch der ſtaatliche Ver—
band mit Deutſchland gelöſt ſo können wir doch unmög—
lich glauben, daß die öſterreichiſche Regierung Ausſprüchen Uund
nträgen, wie die obigen ſind, viel Gewicht eilegen werde
Wenigſtens der neue Unterrichts⸗Miniſter Herr von remayr
hat In dem Schreiben, welches ETL bei der Wiederübernahme
ſeines Miniſter⸗Portefeuilles ſämmtliche Sta  er und
änderchefs gerichte hat, ſich eſtimm die erã  er jede
pofitiven auben erklärt, deren Angriffe dem gemeinen eſen
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nicht minder als der wahren Volksbildung ſchwere Wunden
chlagen Freilich iſt da noch enn großer Schritt bis zur cCon
feſſionellen Schule; und wünſcht Herr von remayr auch
Beziehung auf die Volksſchule, Falle Eenne oder die andere
Beſtimmung der jüngſt erlaſſenen Geſetze den Eigenthümlich
keiten Volksſtammes oder Landestheiles nicht entſprechen
0  L, alle Mittel die Verfaſſung reichen Maße bietet

eren Verbeſſerung a  n  E ſo will ETL amt ſicherlich
nicht der confeſſionellen Schule das Wort reden, da Ein

ſeines Erlaſſes als zu den wichtigſten Aufgaben des
Miniſteriums für Cultus und Unterricht gehörig rklärt „Die
Schulgeſetze der Hand der Staatsgrundgeſetze
durchzuführen, auszubilden und zu 7 Es iſt alſo nach
den gegenwärtigen Verhältniſſen wohl Ausſicht daß die
öſterreichiſche Schulfrage bald ihre Löſung ner den Prin  —
Cipien der katholſchen 2 entſprechenden Weiſe N  en werde

Sp

Miscellanea

Pfarreoncurs Fragen
beim Frühjahr⸗Concurs 1870 1)

theologia dogmatica:
Guo quibusque potissimis argumentis cclesige
eivitate independentia ESt vindicanda?
Indulgentiarum Ogma ECXPOnatur t demonstretur

theologia mor al!I
Guid intelligitur 8ub Irritatione VOtorum ? quotuplex
datur modus I1ritandi t quibus Competi potestas haec?
Guid requiritur ratione 10ci, Ut Satisflat praecepto de
Tite audienda IIIS8SA diebus dominicis St festivis?

) Zahl der oneurrenten Säcularprieſter


